
wollten ohne jeden Zweifel viele Franzo-
sen, die bei der Volksabstimmung mit
Nein votierten, damit die unbeliebte Re-
gierung und Staatspräsident Chirac tref-
fen. Daneben aber gab es durchaus auch
andere, differenziertere Gründe, die den
Verfassungsgegnern letztlich eine Mehr-
heit bescherten: Insbesondere wurden die
angesichts der sozialen und ökonomi-
schen Krise Frankreichs in weiten Kreisen
der Bevölkerung vorhandenen Ängste
vor einem ungezügelten Liberalismus
und vor einer wirtschaftlichen, finanziel-
len und demografischen Globalisierung
auf die EU projiziert; damit wurde dieser
eine Mitverantwortung für das zentrale
wirtschaftliche Problem vieler Mitglied-
staaten, nämlich die Massenarbeitslosig-
keit, zugeschoben. Vor diesem Hinter-
grund waren die Diskussionen über die
vollzogene Osterweiterung und über
mögliche weitere Erweiterungsschritte
Wasser auf die Mühlen der EU-Kritiker. 

Ein weiteres Argument der Verfas-
sungsgegner, das gerade auch bei Intel-
lektuellen Gehör fand, war der Vorwurf,
der Verfassungsvertrag gefährde in einer
längerfristigen Perspektive nicht nur
Frankreichs Sozialsystem, sondern auch
die demokratische Grundordnung, da er
gegen maßgebliche Grundsätze des Ver-
fassungsrechtes verstoße; so seien bei-
spielsweise weder die klare Lesbarkeit
des Textes gewährleistet, der zu lang und
in seinen verschiedenen sprachlichen
Fassungen unterschiedlich auslegbar sei,
noch die für eine Verfassung charakteris-
tische Möglichkeit vorgesehen, später

Was ist bloß mit den Franzosen los?
Manch einer in Deutschland reibt sich an-
gesichts der Geschehnisse in unserem
Nachbarland verwundert die Augen.
Ohne jeden Zweifel waren die letzten
zwölf Monate für die französische Gesell-
schaft außerordentlich ereignisreich und
auch schwierig: Die klare Absage, welche
die Franzosen beim Referendum vom 29.
Mai dem EU-Verfassungsvertrag erteil-
ten, war ein politischer Paukenschlag,
dessen längerfristige Folgen bis heute
noch nicht absehbar sind. Die Regie-
rungsumbildung, mit der Staatspräsident
Chirac auf das Ergebnis reagierte, wirkte
eher hilflos. Seither stürzt die französi-
sche Politik von einem Problem ins
nächste und reagiert in einer Art und
Weise, die einen Hinweis darauf gibt,
dass sich Frankreich tatsächlich nicht nur
in einer politischen Krise befindet, son-
dern dass die Unruhen des letzten Jahres
vielmehr Ausdruck einer tief sitzenden
Verunsicherung sind, deren wahres Aus-
maß in Deutschland noch nicht in vollem
Umfang erkannt zu werden scheint.

Zunächst wurde das Ergebnis des Re-
ferendums über den EU-Verfassungsver-
trag von nicht wenigen deutschen Beob-
achtern mit einer gewissen Genugtuung
oder gar Erleichterung zur Kenntnis ge-
nommen, da auch hier zu Lande dem Ver-
fassungswerk mit einigem Misstrauen be-
gegnet wurde. In vielen Kommentaren
wurde dann allerdings etwas vorschnell
darauf verwiesen, dass das französische
Resultat vor allem auf innenpolitische
Gründe zurückzuführen sei. In der Tat
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Änderungen und Anpassungen vorneh-
men zu können.

Die Komplexität der Debatte im Vor-
feld des Referendums wurde in Deutsch-
land leider kaum zur Kenntnis genom-
men; allerdings trifft gerade ein Argu-
ment wie das zuletzt genannte hier zu
Lande ohnehin meist auf wenig Ver-
ständnis. Die deutsche Öffentlichkeit
neigt wohl aufgrund der geschichtlichen
Erfahrungen des zwanzigsten Jahrhun-
derts tendenziell eher dazu, die Demo-
kratie von innen heraus als gefährdet an-
zusehen, weshalb beispielsweise man-
chem so genannten Neonazi eine öffentli-
che Aufmerksamkeit zuteil wird, die die-
ser mit Sicherheit nicht verdient. Einer
solchen von ständiger Selbstvergewisse-
rung geprägten Sichtweise ist die Idee,
dass die demokratische Grundordnung
durch von außen auf sie einwirkende Fak-
toren bedroht sein könnte, eher fremd. 

Integratives republikanisches Ideal
Aus ähnlichen Gründen stieß auch die
Verknüpfung der Neoliberalismus-Kritik
mit dem traditionellen republikanischen
Modell Frankreichs, die von nicht weni-
gen französischen Europa-Skeptikern ge-
sehen wurde, in Deutschland auf wenig
Verständnis. Die republikanische Tradi-
tion Frankreichs äußert sich beispiels-
weise im Sozialmodell des Vorsorgestaa-
tes (état-providence), aber auch in einem
Integrationsmodell, mit welchem die
französische Politik seit über hundert Jah-
ren auf die Einwanderung aus nichteuro-
päischen Ländern reagiert: Die Staatsbür-
gerschaft wird nach diesem Verständnis
rein politisch-voluntaristisch zuerkannt;
die Einwanderer sollen also möglichst
rasch in Frankreich integriert und sowohl
sprachlich als auch kulturell assimiliert
werden. 

Als sich das republikanische Integra-
tionsmodell gegen Ende des neunzehnten
Jahrhunderts etablierte, lagen ihm so-
wohl ein zivilisatorisches Sendungsbe-

wusstsein als auch handfeste politische
und ökonomische Überlegungen zu
Grunde, da Frankreich angesichts einer
negativen demografischen Entwicklung
auf ausländische Arbeitskräfte angewie-
sen war. Die Frage, ob ein solches Modell
der gesellschaftlichen Integration auch
heute noch zeitgemäß sei, wurde bereits
seit mehreren Jahren von französischen
Soziologen und Publizisten kontrovers
diskutiert; Ende Oktober letzten Jahres
wurde jedoch in den Straßen der franzö-
sischen Vorstädte eine deutliche Antwort
auf den intellektuellen Dialog gegeben:
Mit den Autos verbrannten auch die letz-
ten Hoffnungen auf die Beständigkeit des
integrativen republikanischen Ideals. 

Nicht nur die Öffentlichkeit reagierte
aufgeschreckt, sondern auch die französi-
schen Politiker, die in ihren Reaktionen
auf die landesweiten Jugendkrawalle
allerdings auch ausgesprochen unsicher
agierten: So sprach Nicolas Sarkozy, als er
die randalierenden Jugendlichen als Ge-
sindel (racaille) bezeichnete, diesen indi-
rekt das Recht ab, vollwertige Franzosen
zu sein. Damit verstieß ausgerechnet der
französische Innenminister gegen die
Grundprinzipien des republikanischen
Modells und gab den rebellierenden Ein-
wandererkindern zudem eine Art Bestäti-
gung dafür, tatsächlich Bürger zweiter
Klasse zu sein.

Jacques Chirac versuchte zwar kurz
darauf, die Wogen zu glätten, indem er
die Jugendlichen als „Söhne und Töchter
der Republik“ bezeichnete; aber letztlich
konnten auch die Beschwichtigungsver-
suche des Präsidenten nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass eine wachsende Zahl
von Jugendlichen aus Immigrantenfami-
lien formal zwar die französische Staats-
bürgerschaft besitzt, sich aber nicht als
wirklich akzeptierter, integraler Bestand-
teil der französischen Republik fühlt. Die
Kinder der überwiegend aus Nordafrika
stammenden Immigranten der zweiten
und dritten Generation sehen sich viel
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eher wie ihre Vorfahren als Opfer des
französischen Kolonialismus; dieser sei
nun lediglich ins französische Mutterland
importiert worden.

Tatsächlich wurde Frankreichs koloni-
ale Vergangenheit in der öffentlichen Dis-
kussion über Jahrzehnte weg nur sehr we-
nig und vor allem recht einseitig themati-
siert: Immerhin war Jacques Chirac der
erste Staatspräsident, der sich Mitte der
neunziger Jahre auch zu den dunklen Ka-
piteln der französischen Kolonialge-
schichte äußerte und beispielsweise den
bis dahin von offizieller Seite verharmlo-
send les événements d’Algérie genannten
Algerienkrieg als guerre bezeichnete. Seit-
her haben Historiker wie Benjamin Stora
vieles zur Aufdeckung der verdrängten
Kapitel dieses Krieges beigetragen; ein
Übriges tat der Prozess gegen Maurice
Papon im Jahre 1997, durch den die Ge-
schehnisse vom 17. Oktober 1961 in Paris,
an denen Papon als Polizeipräfekt betei-
ligt war, ins Bewusstsein der französi-
schen Öffentlichkeit geführt wurden: An
jenen lange Zeit totgeschwiegenen
Abend, als friedlich demonstrierende Al-
gerier von der Pariser Polizei zusammen-
geschlagen und in die Seine geworfen
wurden, wobei viele von ihnen zu Tode
kamen, erinnert nun immerhin eine Ge-
denktafel, die zum vierzigsten Jahrestag
am Pont Saint-Michel angebracht wurde. 

Koloniale Vergangenheit
Nichtsdestotrotz tut man sich von offi-
zieller Seite aus nach wie vor schwer mit
einer unvoreingenommenen Aufarbei-
tung von Frankreichs kolonialer Vergan-
genheit. Dies zeigte sich überdeutlich, als
die französische Nationalversammlung
am 23. Februar 2005 ein Gesetz verab-
schiedete, welches vorsieht, dass in den
Lehrplänen der französischen Bildungs-
einrichtungen „die positive Rolle der
französischen Präsenz in Übersee, vor al-
lem in Nordafrika“, herausgestellt wer-
den sollte! Dieser irritierende Parlaments-

beschluss brachte eine Debatte über die
Rolle Frankreichs als Kolonialmacht in
Gang und provozierte in vielen Kreisen
der Bevölkerung, insbesondere bei Ge-
schichtslehrern und Historikern, heftigen
Widerstand. Vor dem Hintergrund der
Jugendkrawalle stellten dann Ende No-
vember die sozialistischen Parlamenta-
rier den Antrag, besagten Artikel 4 des
Gesetzes ersatzlos zu streichen, da er ei-
nen „historischen Anachronismus“ dar-
stelle und daher eher zur Verschärfung
der offen zu Tage tretenden Probleme der
Integrationspolitik beitrage. Dennoch be-
stätigte die Nationalversammlung am 29.
November das Gesetz, wobei der Abge-
ordnete Jean-Claude Guibal von der Re-
gierungspartei UMP betonte, dass es für
eine erfolgreiche Integration der jungen
Immigranten wichtig sei, ihnen nicht bloß
eine Arbeit und eine Wohnung zu besor-
gen, sondern in ihnen auch den Stolz zu
wecken, Franzosen zu sein.

Mit der Bestätigung des Gesetzes er-
wies sich das Parlament jedoch einen Bä-
rendienst, da die öffentliche Diskussion
um Frankreichs Rolle als Kolonialmacht
damit erst voll entfacht wurde. Ange-
sichts der mit zunehmender Polemik ge-
führten Debatte stellte selbst der Premier-
minister Dominique de Villepin fest, es
sei nicht die Aufgabe der Politiker und
des Parlamentes, die Rolle von Histori-
kern zu übernehmen; allerdings sprach er
sich trotzdem gegen eine Änderung des
Gesetzes aus, da er, wie er sagte, stolz
darauf sei, Franzose zu sein, und sich 
zur ganzen französischen Geschichte be-
kenne. Auch Staatspräsident Chirac mel-
dete sich zu Wort und betonte ebenfalls,
dass die Geschichtsschreibung nicht zu
den Aufgaben der Politiker gehöre. Die
Geschichte sei „der Schlüssel zum Zu-
sammenhalt einer Nation“ und dürfe sie
nicht spalten; deswegen kündigte er die
Einsetzung einer pluralistischen Kom-
mission an, die sich des Themas anneh-
men solle. 
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Die durch das Gesetz losgetretene La-
wine konnte durch eine solche Ankün-
digung jedoch nicht mehr aufgehalten
werden. Insbesondere in den übersee-
ischen Departements sorgte das dort als
„Gesetz der Schande“ bezeichnete legis-
lative Konstrukt für Aufregung und Pro-
teste: Anfang Dezember erklärte der 92-
jährige Dichter Aimé Césaire, dass er den
französischen Innenminister nicht emp-
fangen wolle; außerdem wurden Massen-
demonstrationen angekündigt, so dass
Nicolas Sarkozy sich letztendlich dazu
entschließen musste, seine geplante Reise
in die Karibik zu verschieben. 

Unterdessen machte die kollektive
Verunsicherung nicht einmal mehr vor
den großen Gestalten der französischen
Geschichte Halt: Pünktlich zum zweihun-
dertsten Jahrestag der Dreikaiserschlacht
von Austerlitz – am 2. Dezember 1805 be-
siegte Napoleon die Truppen des russi-
schen Zaren und des deutschen Kaisers –
veröffentlichte der Historiker und Philo-
soph Claude Ribbe, dessen Eltern aus
Guadeloupe stammen, unter dem Titel Le
crime de Napoleon eine schonungslose Ab-
rechnung mit dem großen Feldherrn: In
dem Buch wird die gewagte Behauptung
aufgestellt, dass Napoleon mit der
Wiedereinführung der Sklaverei und den
damit verbundenen Massakern auf den
Antillen-Inseln einen wesentlichen Bei-
trag zum Aufkommen des Rassismus und
seiner pseudobiologischen Begründung
im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts
geleistet habe; außerdem habe er den Völ-
kermord bewusst in sein politisches Kal-
kül mit einbezogen, weshalb er, so die
provokante These, letztlich ein geistiger
Vorreiter Adolf Hitlers sei. 

Auch wenn die Überlegungen von
Ribbe doch ziemlich bemüht wirken, ha-
ben sie ihre Wirkung nicht verfehlt: Das
französische Verteidigungsministerium
hatte am Abend des 2. Dezember eine
große Festveranstaltung an der Place Ven-
dôme zum Gedenken an die Schlacht von

Austerlitz organisiert. Kurzfristig sagten
sowohl Staatspräsident Chirac als auch
Premierminister de Villepin ihre Teil-
nahme ab, selbst die Verteidigungsminis-
terin Alliot-Marie ließ sich entschuldigen.
Auch eine geplante Ausstellung zur Drei-
kaiserschlacht wurde abgesagt. Statt-
dessen werden nun die Planungen für den
Ausbau der Cité nationale de l’histoire de
l’immigration intensiviert. Diese soll im
April 2007 im Palais de la Porte Dorée in Paris
eröffnet werden, das pikanterweise für die
Kolonialausstellung 1931 errichtet wurde
und seither neben einem tropischen Aqua-
rium ein Museum zur Kunst und Kultur
der Kolonialgebiete beherbergt.

Für jede Art von Süffisanz gegenüber
dem verunsicherten Nachbarn, den man
in Deutschland so gerne mit dem bemüh-
ten, in Frankreich absolut nicht gebräuch-
lichen Begriff der grande nation um-
schreibt, besteht indes kein Anlass: Auch
Deutschland wurde beispielsweise 2004
anlässlich des hundertsten Jahrestages
des Massakers an den Hereros schmerz-
voll auf seine koloniale Vergangenheit
gestoßen. Tatsächlich bilden die aus der
Zeit des Kolonialismus herrührenden
Probleme eine weltweite Herausforde-
rung. Auch die Frage nach der Integration
von Einwanderern aus anderen Kultur-
kreisen stellt sich nicht nur für die franzö-
sische Gesellschaft. Deutsche und Fran-
zosen tun deswegen gut daran, sich ge-
meinsam ihrer geschichtlichen Verant-
wortung zu stellen und den Anforderun-
gen der Zukunft auf dieser Basis ent-
gegenzutreten. Ob ein Projekt wie das im
vergangenen Jahr in Angriff genommene
deutsch-französische Geschichtsbuch für
einen solchen Weg nützlich sein kann,
bleibt abzuwarten. Mit Sicherheit sollte
sich aber die deutsche Öffentlichkeit nicht
unberührt von den Vorgängen in Frank-
reich zeigen – im gemeinsamen Haus
Europa lässt sich ein Zimmerbrand nicht
beliebig lange kontrollieren; wir sollten
uns an den Löscharbeiten beteiligen. 
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